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Die deutsche Trage.
Berlin,  12 . Dez. (W.T.B .) In einer heute hier

tagenden Versammlung der Delegierten ist folgende Ent¬
schließung angenommen worden: Die vom 10. bis 12. De¬
zember in Berlin versammelten Delegierten der Rachrichten-
truppen ganz Deutschlands stehen in Uebereinstimmung mit
etwa 150 000 Kameraden fest hinter der jetzigen Regierung
bekämpfen mit Entschiedenheitdie Umtriebe aller Parteien,
die Aufruhr und Unordnung herbeiführen .wollen. Cie be¬
grüßen den Entschluß der Regierung, die Rationalversamm¬
lung einzuberusen, sind jedoch der Ansicht, daß eine frühere,
Einberufung als zum 16. Februar wohl möglich und für
eine gedeihliche Fortentwicklung der sozialistischen RepublP
unbedingt erforderlich ist. , ' ,

Erfurt,  11 . Dez. Sämtliche Arbeiter- ünd Soldaten¬
räte Thüringens entschieden sich heute in einer Konferenz für
die Errichtung der deutschen.Einheitsrepublik.

Stuttgart,  13 . Dez. Eine Tagung der Soldatenräte
Württembergs beschloß, daß die Arbeiter-, Bauern - unibi
Soldatenräte jeden Eingriff in die staatliche oder Vermal-,
tungstätigkeit zu vermeiden haben uniHdaß hie Vollzugs¬
gewalt in den Händen der Regierung liegen Müsse. .Weiter
wurde mit überwältigender 'Mehrheit ein Antrag angenommen,
wonach das Tragen der Reichskokarde weiter gestattet werden
soll. In der Reichskonserenz der Arbeiter- und Soldatenräte
in Berlin am 16. Dezember soll der Wunsch in bestimmte-:
weise zum Ausdruck gebracht werden, "den Wahltermin der
Nationalversammlung so weit als möglich vorzuverlegen.
Da, OJort ist frei - die Waffe aicftt.

Die Revolution hat die Freiheit des Wortes verkündet.
Herr Liebknecht aber nimmt darüber hinaus für sich und
seine Leute die Freiheit der Waffen in Anspruch. Er lut-'
schiert mit Maschinengewehren durch die Straßen Berlins;
er verteilt Flinten und Revolver nach Gutdünken unter
seine Anhänger. Es ist schwer zu verstehen, wie die Regie-
ning, deren Pflicht es ist, den ruhigen Fortgang der Staats¬
geschäfte sicherzustellen, derartigen Verbrechen tatenlos zu-
jehen kann. Mit Recht ist darum die ganze bürgerliche!
Presse der Reichshauptstadt aufs äußerste entrüstet über den
Eleichmut, mit dem die verantwortlichen Stellen den gefähr-
lichen Unfug der halbwüchsigen Burschen, die unter Liech
knechts Anführung die Beamten der Republik mit Schieß¬
gewehren und anderen Mordinstrumenten bedrohen und es
keineswegs bei der Bedrohung bewenden lassen, sondern ek
oft genug zu Taten kommen läßt, gewähren lassen. Aber
a,lch der „Vorwärts ", das führende Blatt der Mehrheits¬
sozialdemokratie, rafft sich in seiner Montagsnummer zu einem
energischen Protest gegen solche einseitige Bevorzugung , der
Liedknechtgardeauf und schreibt, was wir als Ueberschrist
hier gesetzt haben : Das Wort ist frei, die Waffe nicht!
Wir möchten angesichts solcher Geschlossenheit der Meinung
heute an die Regierung und .an alle übrigen Verantwort -!
lichen, auch an den Vollzugsrat und an sämtliche Arbeiter--
und Soldatenräte die Frage richten, ob nicht endlich dis
Stunde gekommen ist, da man Liebknecht und seine LeutH
entwaffnet. Wir verstehen es nicht, wie man mit solch selbst¬
verständlichem Vorgehen bis heute zögern konnte und wir
erwarten, daß unter allen Umständen dafür gesorgt wird,
daß Spartakus seine Maschinengewehre, seine Flinten, seine
Revolver und seine Handgranaten und alles, was er sonst
noch an Mordwerkzeugen hat , umgehend abgenommen be¬
kommt. Wenn nicht anders , fo setze man .Todesstrafe auf
das unbefugte Wasfentragen und unternehme alsdann überall
dort , wo Verdacht besteht, Haussuchungen. Wenn man nach
solcher Weise mit der Rücksichtslosigkeit, die der Bestand des
Reichs und der Republik erfordert, vorgeht, wird und muß
es gelingen, der tollwütigen Narrheit , die nachgerade uner¬
träglich geworden ist, die Gistzähne auszubrechen. Durch¬
aus zu recht sind die Studenten, die in jugendlicher Torheit
sich zu bewaffnen versuchten, dieser Waffen wieder entledigt
worden. Was aber für bürgerliche Studenten gilt, darf
wohl auch auf die sicherlich nicht älteren Jünglinge des Lieb¬
knechtsrummels seine Anwendung finden. Daß mit diesen
Herrschaften keine Politik zu machen ist, hat der Volksbeauf¬
tragte Barth , den man wahrlich keinen Reaktionär nennen
kann, drastisch genug erfahren. Er hat, als ihm am Sonntag
eine fpartakidische Katzenmusik gebracht wurde, aus einem
Fenster der Reichskanzlei heraus zu der tobenden Menge ge¬
sprochen und hat Herrn Liebknecht aufgefordert, er möge
sich ihm doch möglichst bald einmal in einer öffentlichen
Versammlung gegenüberstellen. Er lei überzeugt, daß dann
nicht ein einziger Arbeiter in Liebknechts Gefolgschaft bleiben!
würde. Die Antwort , die der Volksbeauftragte Barth be¬
kam, bestand in rohen Schimpfworten und gemeinen Be¬
schuldigungen. Entarteten Volksgenossen, die keiner Mah¬
nung, keinem Appell an die gesunde Vernunft zugänglicb sind,
kann man unmöglich tödliche Werkzeuge in den Händen lassen.
Tie Entwaffnung Liebknechts ist darum eine Forderung, die
mit ollem Rachdruck erhoben werden muß, soll nicht in
absehbarer Zeit das Reftch unter einer  Dik¬
tatur von Mördern und Räubern  zusamme,n,-
brechen.

fW»et *1» deutsch- Kri-z- p- Iittt.
Stuttgart,  12 . Dez. 'In einer öffentlichen Ver¬

sammlung in Rottweil sprach Konrad Haußmann  über

die politischen Ereignisse während des Krieges. Dabei machte
er u. a. folgende Mitteilungen:

Nach dem Abgang Bethmann Hollwegs habe er, Hauß¬
mann, Hindenburg nahe gelegt, in Friedensverhandlungen
einzutreten, wenn wir noch mindestens ein Jahr stark feien,
denn schon damals habe sich die beginnende Erschöpfung be¬
merkbar gemacht. Schau damals seien wir unserer Bundes¬
genossen nicht mehr sicher gewesen. Es hätte daher im
Interesse von Reich und Armee gelegen, Verhandlungen
einzuleiten. Die Regierung habe sich aber schwankend ver¬
halten. Haußmann war im Dezember, Januar und Februar
wiederholt in der Schweiz, um sich über die Lage genau
zu unterrichten, und hat seine Erfahrungen in einer Denkschrift
an Hertling niedergelegt. Vor der letzten März-Offensive
waren wir stark; der Gegner fürchtete diese Offensive und
damals wäre die beste Gelegenheit zum Friedenschließenge¬
wesen. Der schweizerische Militärfchriftsteller Stegemann
schrieb in diesem Sinne in jener Zeit seine Meinung unver-!
hohlen an Haußmann, Dieser schickte das Schreiben an
Hertling. Es kam in die Hände des Kaisers, Hindenburgs
und Ludendorffs. Man meinte dazu, vieles sei richtig, aber
es geschah nichts.  Stegemann war der Meinung, die
deutsche Offensive würde höchstens bis Amiens und Reims
kommen; Ludendorff erklärte dies .für ungenügend. Im
Jahre 1917 war man daran , den Elsaß-Lothringern die
Autonomie zu gewähren und verschiedene Beschränkungen auf¬
zuheben; die Sache scheiterte aber an Ludendorffs Widerstand.
Tie Ernennung des Grafen Hertling, der als bayerischer
Ministerpräsident wegen der Gelüste Bayerns nach dem Elsaß
und auch sonst belastet war , zum Reichskanzler, war ein
Unglück. Haußmann verschwieg seine Bedenken hierüber gegen¬
über Va' -ntini nicht und brachte im Oktober '>917 den
Prinzen Mar von Baden in Vorschlag, der, innerlich demo¬
kratisch, äußerlich Fürst, am beiten die Brücke zwischen Re¬
gierung und Volk zu schlagen geeignet wäre. „Aber der
Prinz war dem Militär nicht genehm, weil angeblich zu
weich. Die Demokratie hat die Ostpolitik für falsch gehalten
und davor gewarnt ; der Rückschlag ist nicht ausgeblieben.
Den stärksten Schlag hat die deutsche Armee am 8. August
d. Is . erlitten. An diesem Tage war die, Gefahr einer
großen Niederlage in offener Feldschlacht und der Einschließung
des Hanptteils des deutschen Heeres aufs höchste gestiegen;
die Württemberger ' haben die Situation gerettet, sonst
hätten sich die Engländer und Franzosen hinter unserer Front
die Hände gereicht. Die deutschen Heere Jmb nicht ge¬
schlagen, sie sind dem Erschöpfungskriegim Innern erlegen."

Zur Tagung »<rt A - und G.-Rale.
Berlin,  14 . Dez. Der Tagung des allgemeinen Dele¬

giertentages der A.- und S .-Räte aus dem ganzen Reiche,
der allgemein mit großer Spannung entgegengesehen wird,
da sie die heißumstrittene Entscheidung Wer die National¬
versammlung bringen wird, ist für Montag , den 16. De¬
zember, vormittags 10 Uhr, im preußischen Abgeordneten¬
haus einberufen. Sie wird mehrere Tage dauern.

Der A.- und S .-Rat in Kreuznach hat , wie der „Vor¬
wärts " mcfldet,  in Trier angeftagt , ob für die vom
Feind besetzten Gebiete ungehinderte Ausreise- und Rück¬
kehrsmöglichkeiten der Vertreter gewährt werden, die zu der
Berliner Tagamg der A.- und S -̂Räte am 16. 12. 18. ent¬
sandt werden sollen. Diese Frage wurde von der deutschen
Wasfenstillstandskommission psiichtgemäß an die Oberste
Heeresleitung der Alliierten weitergegebtzn. Marschall
Foch  hat darauf die Antwort erteilt : Die aliier¬
ten MächteerlennendieA .- und  S .-R ä t e n i cht an.

Sir» Protest gegen Adolf Hoffmann.
Berlin,  14 . Dez. (W.T.B .) Ter Bürgerrat «Eroß-

Berlins erhebt mit allem Nachdruck öffentlichen Protest gegen
die undemokratischen Ausführungen des Mitgliedes der
preußischen Regierung Adolf Hosfmannn,  der
von einer verfrühten Einberufung der Nationalversammlung
und der Notwendigkeit spricht, die Nationalversammlung zu
sprengen, wenn sie keine sozialistische Mehrheit ergibt. Ohne
daraus einzugehen, daß Hoffmann augenscheinlich fürchtet, daß
die Mehrheit des Volkes nicht auf seiner Seite steht, wird
hierdurch Einspruch dagegen erhoben, daß ein Mitglied der
Regierung die Verlängerung der Diktatur und die Schaf¬
fung anarchischer Zustände  verlangt . Der Bürger¬
rat Groß-Berlins fordert vielmehr namens des gesamten
deutschen Bürgertums die Einberufung der konstituierenden
Versammlung noch in diesem Monat , damit endlich die zur
Verhütung des wirtschaftlichen und politischen Zusammen¬
bruchs notwendige Legitimierung der Regierung erfolgen kann.

W >l»,Im II.
Berlin,  12 . Dez. Wilhelm II hat seinem zweiten

Sohn , Prinz Eitel Friedrich, eine Vollmacht erteilt, die fol¬
genden Wortlaut hat : Mit Rücksicht auf die politischen
Verhältnisse und meinen Aufenthalt im Auslande, sowie
bei der derzeitigen Abwesenheit meines ältesten Sohnes , des
Kronprinzen, beauftrage ich meinen czwetten Sohn , den Prin¬
zen Eitel Friedrich von Preußen, mich in meinen Funktionen
als Oberhaupt des Königlich preußisch-brandenburgischen Hau¬
ses und auch des! Fürstlich- Hohenzollernschen Hau¬
ses in allen Familien- und Vermögensangelegenheiten in
vollenr Umfang zu vertreten mit der Ermächtigung, sich im
Falle seiner Behinderung durch einen seiner Brüder ver¬

treten zu lassen und zu einzelnen Akten auch einen anderen
geeigneten Bevollmächtigten zu bestellen. Gegeben Ame-
rongen, den 23. November 1918. Wilhelm." 1 v

Die Militärische Poiizeiorganisatio » in der
«e«trale« Zone.

Berlin,  14 . Dez. (W.T.B .) Die deutsche Waffen¬
stillstandskommissionteilt folgendes mit : Marschall Foch
hat nachstehende Anordnungen über die Polizeiorganisation
in der neutralen Zone tu Deutschland getroffen:
Zur Ausrechterhaltungder Ordnung dürfen deutsche Truppen,
die grundsätzlich Polizeitruppen sind, in her neutralen Zone
unterhalten werden. Das alliierte Oberkommando behält
sich das Recht vor ,die Gesamtzahl dieser Truppen zu be¬
grenzen und zu kontrollieren. Dennoch muß die Ordnung
normalerweise durch die Ortsgendarmeie , ausnahmsweise durch
Sicherheitsgarnisonen in besonders wichtigen Orten aufrecht
erhalten werden. Tie Polizeitruppen unterstehen dkn Zivil¬
behörden, die für ihre Verwendung verantwortlich sind. Im
Falle von Unruhen dürfen die deutschen Behörden Vorschläge
zur Verstärkung dieser Garnisonen dem Oberkommando ,der
Alliierten einreichen. Als Verstärkungen dürfen Kavallerie,
im Notfälle Infanterie dienen. Tie Polizei- und Cicher-
heitsgarnisonen dürfen keinesfallls in das besetzte Gebiet ein-
dringen, sondern müssen sich zwei Kilometer von dessen«Grenze
entfernt halten. Ausgenommen von dieser Beschränkungfind
die graßen Städte , die an der «Grenze des besetzten Gebiets
liegen . Das deutsche Oberkommando setzt die Kommandanten
der Polizeitruppen ein, die mit den gegenüberliegendenalliier¬
ten Militärbehörden verkehren, und alle Verlegungen der Gar¬
nisonen oder Einheiten, durchführen, die die Kontrolle der
Alliierten notwendig macht. Die Kommandanten der Polizei¬
truppen unterstehen gleichfalls den Sicherheitsgarnisonen ihres
Abschnitts. Die Gesamtbestände der Sicherheitsgarnisonen
dürfen 10 Bataillone Infanterie und 10 Eskadrons Kavallerie
nicht übersteigen. Cie werden von den deutschen Behörden
nach Bedarf verteilt, wobei keine Garnisoneinheit den Umfang
zweier Bataillone übersteigen darf . Tie endgültige Rege¬
lung der Eesamtbestände der Sicherheitsgarnisonen in der
neutralen Zone wird durch Abmachungen in Trier erfolgen.
Zwecks Durchführung dieser Maßregeln wird die neutrale
Zone von Norden nach Süden in Abschnitte geteilt, deren
Grenzen die der Abschnitte der Alliierten verlängern. Tie
Reihenfolge der neutralen Abschnitte ist also von Nord nach
Süden : Belgischer, englischer, amerikanischer Und .französischer
Zonenabschnitt. Tie Kommandanten der alliierten Armeen
regeln mit den gegenüberliegenden deutschen'Kommandanten
der Polizeitruppen alle Fragen, insbesondere die der Kontrolle
der neutralen Zone, und die Truppenverstärkung bei Unruhen.
Dir Ostgrenze der neutralen Zone muß baldmöglichst gemein¬
sam von den gegenüberliegenden Kommandanten der alliier¬
ten Armeen und der deutschen Abschnitte sestgelegt werden.
Alle Mitglieder der Polizei truppen erhalten besondere Ab¬
zeichen.
Französische- B «rla« gen »ach d»» » tzeingrenze.

Bern,  12 . Dez. (W.T>B .) Je näher der Kongreß
für den Präliminarfrieden heranrückt, um so energischer wird
in einigen französischen Blättern , deren Zahl sich nach uttd
nach vergrößert, der Rhein als natürliche Grenze Deutsch¬
lands bezeichnet . Ter „ Temps" veröffentlicht den Brief
eines höheren Offiziers, in dem erklärt wird, daß nur der
Rhein eine genügende Garantie gegen einen militärischen
Ueberfall auf Frankreich und Belgien seitens Deutschland biete.
Renaudel bemerkt im „Temps", daß .diese Forderung mit
den Wilsonschen Grundsätzen in Einklang gebracht werden
könne. Wie die Rheinlands über sich selbst verfügen sollen,
so beabsichtigt Frankreich keineswegs, ihnen ihr Schicksal inner¬
halb der französischenGrenzen anzuweisen. Tie für den
Weltfrieden notwendigen Garantien seien: Kein Rhein-Mono¬
pol für irgendeine Nation , kein .Preußen am Rhein. Die
militärischen Grenzen Deutschlands sind hinter den Rhein
zurückzuverlegen und keine Festungen von Basel bis Köln.
Der „Gaulois" verlangt dieselbe Sicherstellung durch die
Rheingrenze . Die Friedenskonferenz werde darüber zu ent¬
scheiden haben, ob die Pfalz und die Rheinprovinz zu annek¬
tieren seien . Jedenfalls dürften in den genannten Provinzen
nie wieder deutsche Garnisonen stehen. Aehnlich schreibt der
„Petit Parisien" Er sagt, die Friedenskonferenz werde dar¬
über zu entscheiden haben, ob die Alliierten als Eroberer
oder nur als vorübergehende Besatzung in Mainz eingezogen
seien.

Der a«»eifika» ische Mar-AeMintster - »er »en
Friede«.

Haag.  13 . Dez. Hollandsch Rieuwsbüro meldet aus
Washington: Marineminister Daniels hielt in Washington
eine Rede, in der er über die bevorstehenden Friedensbedin-
ugngen bedeutungsvolle Andeutungen machte. So erklärte
er, daß Amerika keine Kriegsentschädigung verlangen, son¬
dern nur darauf bestehen werde, daß im Friedcnsabkommen
eine Bestimmung enthalten sei, die den kleinen Nationen genau
die gleichen Rechte wie den Großmächten gewährt. Weiter¬
hin dürfe der Friedensvertrag keine Bestimmung enthalten,
die den Anlaß zu neuen Kriegen geben könne. Solange die

«andern Mächte nicht abrüsteten, müsse auch Amerika sein
Heer und seine Flotte beinhalten . Daniels behandelte weiter
die Zukunft der Kauffahrteislotte . Diese müsse möglichst



kräftig sein, nicht nur aus eigennützigen Gründen, sondern
auch deshalb, weil die Vereinigten Staaten , abgesehen von
ihrer finanziellen Stärke, am wenigsten Männer und Geld
geopfert und daher die Aufgabe hätten, mehr als alle an¬
deren Mächte für den Wiederaufbau und besonders für die
Welternährung Hilfe zu leisten. Solange das amerikanische
Volk selbst nock ein Stück Brot habe, wird es nicht gestatten,
daß andere Völker, Freund oder Feind, Hunger leiden müssen.
Die Vereinigten Staaten werden  auf der Frie¬
denskonferenz Gerechtigkeit verlangen und n icht g e statten,
da st Rache geübt werde.  Es wäre lächerlich, wenn
Amerika nickt im freundschaftlichen Wettbewerb mit den an¬
deren Staaten versuchen wolle, durch Austausch .von Land-
Produkten und industriellen Erzeugnisseneine bessere Welt tzu
sckaffen. Amerika verlange eine genaue Erklärung bezüglich
der Freiheit der Meere und Bürgschaft dafür, daß diese
Freiheit der Meere auch durchgeführt werde.
Ter Völkerbund solle alle Völker gegen Kriegsgefahr sichern
und sie in die Lage versetzen, ihr eigenes Schicksal zu be¬
stimmen.

' Milsows SmpfckwO i» sssirsy.
Genf, 14. D»z Havas »reichtet aus Brest: Pich » «

hieß den Presidenten Wilsen tri sei«» Ankunft im Name«
der französische» Regierung willkemmcn. wobei er zn« Aus¬
druck brachte, daß die amcrikanische Ration der gememsam
verteidigten Sache entscheidende Dienst, geleistet habe Er¬
hoffe, baß « « erika anch tm Uneben der gemeinsame» Sache
dienen « erde. Wilson dankte nn» führte eus, daß er e« als
«ine DergSnstign», betrachte, in Frankreich an der Lnfstrlung
eine» Friedens Mitarbeiten zn dürfen, der in der ganzen Welt
di» Entmickelnn, des Fortschritt,S ermöglich»« werde. Den
Ergebnissen drS gemeinsamenSiegcS feie jetzt die Weihe ge-
,,be « « erden. Ser mit dem Geschwader »ns der großen
Reede Verankerte»Georg« Washington" gab 10l Talnttchkss»
ab. Bie ßtrigen Einheiten, die v»r dem Schiff bes Präsi¬
denten defilierte», gab,» 21 Schisse ad. Der Peisidmt be¬
gab sich bann an Borb des „Pas de Calais" . Bei der « in-
fahrt in den Hafen bereitete die Menge dem Präsident»»
anhaltende Ovationen.
- -- j

Lokaler und vermischter Teil.
Limburg,  den 16. Dezrmber 18 tS j

'*** Vom Armeeoberko  nPma ndo  5 erhalten wir \
folgendes: Be richtigung  zu A. O. tK. 5 la Nr . 1336 l
vom 9. 12. 18 betr. Begrenzung der neutralen Zone : Es muß :
heißen, im Westen Linie östlich Gückingen, östlich THez, Nieder-.- J
ueisen usw. Diez liegt im Brückenkopf Coblenz und wird -
daher besetzt. \_‘

& Goldenes Ju bi läu  m. Am nächsten Samstag , )
den 21. Dezember kann der hochwürdigsteHerr Apostolisches
Protonotar , Tomdetan Dr . Hilpisch  sein goldeness
Prieflerjubiläum begehen. Tie öffentliche kirchliche Feier d'eses ;
^Jubelfestes ist, wie dem „Nass. Boten " zu entnehmen, jedoch |
aus den zweiten Weihnachtsfeiertag verlegt, an welchem der
Hochw. Herr Jubilar im hohen Dom sein erstes Ponti-
jikalaml halten wird.

<*% Der Bürgepaus schuß  verhandelte , wie uns
mitgeteilt wird, in seiner außerordentlichenSitzung vom 9. und
in seiner ordentlichen Sitzung vom 12. d. Mts . über eine
etwaige Beteiligung an der Tätigkeit des A.- u. S .-Rates . *
Es wurde dahin Stellung genommen, daß eine .Mitarbeiit t
in Fragen der Politik und der vollziehenden Gewalt nicht
in Betracht kommen können, im übrigen die Entscheidung
Vorbehalten, bis die Stellung der A.- u^ S .-Räte in der
neutralen Zone geklärt ist. Ein in der ordentlichen Sitzung
gehaltener Vortrag des Herrn Dr . Maron über das Wahlrecht
zur Nationalversammlung, der trotz des his jetzt nur spärlich
vor legenden Materials die Materie klar und erschöpfend be¬
handelte, fand reichen Beifall . Es wird nochmals darauf hin¬
gewiesen, daß der B .-A. regelmäßig jeden Donnerstag abends
8 Uhr bei Stahlheber Sitzung abhält , zu denen jeder (auch
Damen)  Zutritt hat . Die noch im Gange befindliche Geld¬
sammlung ,welche nach anfänglichen schönen Erfolgen etwas
zu stocken beginnt, wird allen Bürgern und Bürgerinnen
nochmals dringend ans Herz gelegt.

au Zum Weihnachtsve -rkehr.  Am gestrigen „sib
Lernen Sonntag " war der geschäftliche Verkehr im allgemeinen
belebt. Das Wetter war bei 14 '©itab Wärme tagsüber regen-
frei und dadurch auch zahlreiche Landleute aus den nächsten
Nachbarorten hier anwesend, die, wie bemerkbar, Einkäufe

Das stolze Schwelgen
{Roman m Eaurtsis - Mahler.

A2) (Nachdruck»erberen.)
Hans konnte den Blick nicht von ihr losreißen. So

edel und vornehm war die ganze Erscheinung. Er konnte
es nicht fassen, daß in einer so wunderschönen, engelgleichen
Hülle eine berechnende Seele wohnte.

Und er ahnte nicht, daß sie nur für ihn gesungen hatte,
daß ihr Lied ein heißer, schmerzlicher Vorwurf für rhn
war . Wie hätte er dies Lied guf sich beziehen können. Er
konnte sich nicht getrosten fühlen.

Alle waren ehrlich entzückt von Ruths Gesang. Von
allen Seiten bestürmte man sie um eine Zugabe.

Ruth sang ein zweites Lied. Es war eine weiche,
sehnsuchtsvolle Klage von verratener Liebe, von Scheiden.
und Meiden. Es war, als wenn Tränen durch ihre Stimm»
zitterten.

Mein Lieb ist falsch — ach, wär ' ich tot!
Als sie geendet hatte, war es eine Weile ganz still. Die

Zuhörer standen unter dem Banne dieser schmerzvoll süßen
Mädchenstimme.

Hans biß die Zähne zusammen und wandte sich ab.
Er wehrte sich gegen den Zauber, den ihr Gesang trotz allem
«uf ihn ausübte.

Und grollend fragte er sich, ob sie- ihn mit ihrem Lieb
verspotten wollte. Er hatte freilich ein Recht, zu sagen: „Mein
Lieb ist falsch."

Rach einer Weile brach Miß Grace das Schweigen.
„Oh, war das ein traurige Lied! — Schnell Fräulein

Ruth — Sie müssen singen noch zum Schluß meine Lieb¬
lingslied vom Sonnenschein, damit wir alle bekommen frohe
Laune."

Ruth raffte sich aus ihrer traurigen Stimmung auf.
„Ja , Miß Grace, Sie haben recht, das Lied ist traurig.

Zch habe schlecht gewählt. Es gehörte nicht hierher."
Und ohne Zögern sang sie, wie Grace es wünschte:

„O Sonnenschein, o Sonnenschein,
Wie scheinst du mir ins Herz hinein."

Nach diesem Lied war wirtlich die frohe Laune wieder

für Weihnachten besorgten. — Auch beide 'Kinos hatten!
außergewöhnlich starten Besuch aufzuweisen. <

t** Keine Ordensverleihungen mehr.  Bei den
Behörden gehen noch immer Anregungen wegen Verleihung
von Orden und Beschwerden wegen Nichtberücksichtigung solcher
Anregungen ein. Denen allen mag zum Tröste gesagt sein,
daß von der neuen Regierung, Ordensauszeichnungen über¬
haupt nicht mehr verliehen werden. Es ist unvermeidlich,
daß infolgedessen Personen, die ebenso große oder noch
größere Verdienste haben, wie bereits Beliehene, die Aus¬
zeichnungen nickt erhalten. Sie werden ^ich aber damit
ganz gewiß trösten, daß jede gute Tat in der Achtung der
Mitbürger und in der eigenen Befriedigung ihren schönsten
Lohn trägt.

3 . Des Kriegers Heimkehr.  Einer der Frontsol¬
daten, aus Bayern gebürtig, befand sich auf dem Rückmarsch
der Truppen ,als er schwer an der Grippe erkrankt, hier

Konfessionenmüsse die Möglichkeit gesichert werden, sich aus¬
zuleben, sowie Beiträge durch Steuern zu erheben, die Ver¬
pflichtungen des Staaies der Kirche gegenüber mützten abge¬
löst werden. Die freie Kirche mit ihrem Wegfall staatlichen
Zwanges, werde ein regeres religiöses Leben zur Folge
haben; denn jetzt ständen z. B . weile Kreise der Protestanten
ihrer Kirche gerade wegen der staatlichen Bevormundung
lau gegenüber. Verschwinden werde allerdings die Kon¬
fessionsschule und die geistliche Schulaufsicht. Bezüglich des
Religionsunterrichts in der Schule müsse lediglich der Wille
der Eltern maßgebend sein, seine Erteilung werde lediglich
Sache der Kirche sein und könne nur bon jemanden erfolgen,
der den inneren Beruf dazu habe, so daß die bisher vielfach
als Zwang empfundene Verpflichtung der Lehrer zur Erteilung
dieses Unterrichts wegsalle. Ausgabe der Schule werde dann
die Erteilung eines entsprechend zu gestaltenden Moralunter-
richts sein . Bei der Regelung des Verhältnisses zwischen
Staat und Kirche werde weitgehende Rücksicht auf die reli-

ins Lazarett verbracht werden mußte, wo er verstab. Die giüien Empfindungen des Volkes genommen werden müssen;
Leiche wurde auf der Ehrengrabstätte der Krieger hier gestern \ beim bei dem Wiederaufbau des Staates werde die Belebung
bestattet. Die Kapelle Keul spielte beim Leichenzug und am s unj> Hebung des religiösen Lebens eine große Rolle spielen.
Grabe die Trauerweisen und Herr Dekan Obenaus gedachte j, Cjur  Prüfung der einschlägigen Fragen tage zurzeit eine
in Ansprache und Gebet dessen, daß auch dieser tote Soldat ; j Komtniffion in Berlin, der auch Geistliche der verschiedenen
für uns ins Feld gezogen war, ei  efs aber (eider picht ev- l Bekenntnisse angehörten, und die alle in Betracht kommen¬
leben sollte, in die Heimat zu seinen Lieben zurückzutehren, den Verhältnisse sorgfältig prüfen werde. Zu den einzel-
welche ihn jetzt vergeblich zu Hause erwarteten. Er ruhe nun j nen  Parteien übergehend, wies Redner bezüglich des Zen-
hier in Frieden bei seinen-toten Kameraden ! | trums darauf hin, daß dieses eine nur einseitig religiös

-?i» Deutsche demokratische Partei.  Tie am ! orientierte Partei sei, die hierdurch bisher schon das polMche
Samstag , den 14. d. Mts . in der „Alten Post" dahier abge- i Leben erschwert und eine gesunde Merheitsbildung verhindert
halten- erste allgemeine Wä hl er v e r f cpmm tu n g der deut- habe; durch die Gegensätze, die in der Partei herrschten, sei
scken demokratischen Partei erfreute sich eines so zahlreichen , die rechtzeitige Entscheidung in der Wahlrechtsfrage und die
Besucks, daß die beiden Säle die Zahl der Besucher kaum : Annahme des GesetzesvorschlagS der Regierung verhindert
fassen' konnten. Der Besuch hätte nicht stärker sein kölmen, ! und hierdurch eine schwere schuld der . Zentrumspartei an
auch wenn, wie der Vorsitzende, Herr Justizrat Hilf, einleitend
erwähnte ,der „Nassauer Bote " die Versammlungsanzeige
ausgenommen hätte ; er hatte nämlich die Aufnahme der
Anzeige aus parteipolitischen Gründen abgelehnt, ein Ver¬
fahren, das einer gewissen Engherzigkeitder Auffassung, dann
aber auch der mißtrauischen Sorge um die Gesinnungsfestig-
keit der eigenen Wähler entsprang. Der Redner des Abends,
terte in einem großzügigen Vortrag zunächst die Ursachen
der Revolution, die nach Ablvirtschastung der Monarchie
nur noch die Einführung der Republik, und zwar der Ein¬
heitsrepublik  mit der Einheit auf wirtschaftlichemGe¬
biet zur Folge haben könne,-da sonst ein Bürgerkrieg unver-

der schlimmen Wendung der Dinge gufgeladen worden; denn
nichts habe zur Verschlechterung der .e- timmung an der Front
mehr beigetragen, als die von den Mehrheitsparteien des
Abgeordnetenhauses aufgeführte Wählrechtskomödie, wie er
von den verschiedensten Seiten aus zuverlässiger Quelle ge¬

hört habe. Die gleiche Schuld treffe die Nationalliberalen,
die bei der Wahlrechtsfrage in zwei etwa gleiche Hälften
auseinandergefallen seien, und von denen man nicht wisse,
ob sie noch existierten; in vielen Landesteilen hätten sie
sich der deutschen demokratischen Partei angeschlosfen. Von
den Sozialdemokraten, mit denen die deutsche demokratische
Partei nicht wenige Berührungspunkte habe, trenne die demo-

meidlick sei. Für einzelne Gebiete, die hierfür geeignet und reif kratische Partei vor allem der Unterschied des Wirtschaft?
seien, komme die Sozialisierung in Betracht, die aber nur licken Programms , das in der . Erstreb̂ ng des Endziels,
nach sorgfältiger Prüfung eintreten könne. Hier schieden sich der Sozialisierung der Betriebe gipfele. Vor allem sei ihr
die bürgerlichen Parteien von der Sozialdemokratie, die die
Privatwirtsckaft nur in geringem Maß zulassen wolle. Nach¬
dem der Redner noch auf die Notwendigkeitder Ausgestaltung
der Rechte der Beamten, Angestellten und Arbeiter hinge¬
wiesen, kam er in eingehender Weise auf die weite Kreise
lebhaft interessierende und beunrübigende Frage der Trennung
von Kirche und Staat zu sprechen, über die vielfach eine

aber vorzuwersen, daß sie sich von den unabhängigen Sozial¬
demokraten bezw. den Spartakusleuten ins Schlepptau nehmen
lasse und nicht die Kraft habe, sich von ihnen fteizumachen.
Es kommen daher bei dem bevorstehenden Wählkampf ledig¬
lich daraus an, eine sozialistische Mehrheit zu verhindern.
Der Redner schloß seine mit warmer vaterländischer Empfin¬
dung vorgetragenen glänzenden Ausführungen unter d,em

falsche Borstellung herrsche, weil die meisten nicht wüßten, um allseitigen lebhaften Beifall der Versammlung, in den sich
was es sick hierbei handle. Für die Mahlen zur National ? ' kein Ton des Widerspruchs mischte. Zur Diskussion ver-
versammlung interessiere die Frage an sich nicht, weil die Der- > langte niemand das Wort . Der Vorsitzende stellte unter
sammlung nur über zwei Fragen zu beschließen habe : ) lebhafter Zustimmung der Versammlung fest, daß diese mit

1. über den Friedensschluß, k dem Redner völlig einig sei und schloß mit der Aufforderung
2. über die Verfassung. s zu eifriger Wahlarbeit nach dem Wahlspruch: „Arbeiten

Frl . Dr . Schultz habe deshalb auch mit Recht in der s und nicht verzweifeln", die vortrefflich verlaufene
Frauenversammlung vom 9. b< Mts . ein näheres Eingehen - Versammlung.
auf die Frage abgelehnt, dies auch deshalb, weil dies ein - —
eingehendes Studium der in Betracht kommenden Verhält - | o*» Dauborn , 14. Dez. Herr Oberzolleinnehmer Schütz
nisse voraussetzt, das einer Frauenrechtlerin ferner liege, die i oon  ß; et  jjf ;n gleicher Eigenschaft nachDillenburg versetzt.
sich bisher vorwiegend mit Frauenfragen beschäftigt und j
erst setzt Gelegenheit in der praktischen Betätigung der Politik jj
bekomme, lleberdies seien zur Entscheidung hierüber die Ein¬
zellandtage berufen, da das Verhältnis zwischen Staat und
Kirche in den einzelnen Staaten ganz verschieden läge ; so
habe z. B ,dic katholische Kirche in Mecklenburg lediglich
die Stellung einer Sette , man könne nicht alles über einen
Kamm scheren. Ueber die Neuordnung des Verhältnisses
zwiscken Staat und Kirche, die kommen werde, sage das soeben
erschienene Programm der deutschen demokratischenPartei:

„Eine Trennung von Staat und Kirche ist nur denkbar
unter voller Wahrung der Würde und unter Sicherung
der finanziellen Selbständigkeit der Kirche." Bei der freien
Kircke im freien Staate falle die Einmischung des Staates
in die kircklichen Verhältnisse weg, ebenso die verschiedene
Bemessung der verschiedenen religiösen Ueberzeugung seitens
des Staates , die im wesentlichen nur zur Anerkennung der

— Weilburg , 14. De». Ein bedauirlicher Un-
xlilckrfell  ereignete sich geßirn abend zwischen9 und >0
Uhr am Bahnhof. Ban ein»« dart hallenden Transpaetzug
waren einige Leute ausgeßt egen und hatten sich in de» Wa»te-
saai begeben « ls der Za , wieder alfahren sollte, die
Mannschaften einige Alar« schüsse ad. um die Leute herbeiju-
Halen. Tiner dieser Schisse traf einen auf der xegeviber
de« Rahnhof auf dem Wasserwerk oufgrsi,llten8 «»k mit eine«
Miidche» fitzende» Soldaten und töte ihn auf der Atelle. Die
Persönlichkeit des Saldate » ist nach nicht festgestM.

— Biebrich a. RH!., 14. Dez. Vor etwa vier Wochen
erhielt die Witwe K. in der Mainzer Straße dahier die amt¬
liche Nachricht, daß ihr 21jähriger Sohn im Felde gefallen
sei' Die Familie erließ eine Todesanzeige, und einige Freunde
widmeten einen Nachruf. Jetzt wurde die Familie durch die

drei größeren Religionsgemeinschaften geführt hätte , während \ Nachricht erfreut, daß sich ber Potgeglaubte in eng-
die übrigen außerhälb des Staates gestanden hätten . Den liscker Gefangenschaft  befindet.

hergestellt. Eine Weile wurde noch musiziert. Tann packte
Miß Grace der Uebermut. Sie spielte einen flotten Walzer
und warf ihrem Verlobten auffordernde Blicke zu. Er kam
schnell an den Flügel heran und beugte sich über sie.

„Willst du tanzen, Grace?"
Sic sah lächelnd zu ihm auf . ^
„Co komm, ich lasse die Musik sogleich aufspielen."
„Ist nickt nötig, Rolf. Dieser Walzer ist für die Mu -.

siker ein Signal — gib acht — gleich beginnen sie."
Und wirklich fiel die hinter einer Blattpflanzengruppe

postierte Musik, die schon während der Tafel diskret konzer¬
tiert hatte, in den Walzer ein, den Grace begonnen hatte.

So gab es zum Schluß des Festos einen regelrechten Ball.
Auch Hans von Rainsberg tanzte einige Male . Aber

Ruth forderte er nicht auf. Sie war auch froh darüber,
weil es nur eine Qual für sie gewesen wäre. Und doch
schmerzte es sie auch wieder, daß er sie nicht beachtete.

Sie war sehr froh, als das Fest zu Ende ging und
die Gäste zum Aufbruch rüsteten.

.Mit starren, erloschenen Augen stand sie zuletzt im
Vorraum und schaute nach dem Portal , durch welches soeben
Hans von Rainsbcrg mit Professor Schwarzenberg gegangen
war. Sie lauschte auf das Rollen des abfahrenden Wagens.

Da trat Miß Grace zu ihr und .legte den Arm u,m
ihre Taille . Schelmisch sah sie in Ruths Gesicht.

„Das deutsche Doktor hat sein Herz hier zurückgelassen»
liebe Ruth . Cr hat es verloren an Sie — aber er will
das niemand zeigen — auch Ihnen nicht — Ihnen vielleicht
am wenigsten."

Ruth fuhr empor und wurde glühend rot.
„Doktor von Rainsberg ist mir sehr̂ gleichgültig —

und ich bin es ihm auch, Miß Grace," sagte sie schroff
und abweisend.

Miß Grace duckte sich ein wenig.
^ „Q weh, habe ich getan ein Dummheit? Well ! Ich

mu§ nickt hineinleuchten mit mein Fürwitz in das -Ge?
heimnis von zwei Herzen. Nicht zürnen, liebe Ruth.

Ich bin in mein dummes Offenheit gewesen sehr un¬
geschickt. Aber ich habe es gut gemeint mit Ihnen . Ick
wollte sagen, etwas Gutes für Sie, weil ich gestern hörte

Ihr Weinen. Kann ich nicht helfen für Sie ? Ich möchte ,?
gern. Weil ich selbst viel glücklich bin, soll auch für Sie
viel Glück sein. Bitte , nicht böse sein zn mich." t

Sie sah so lieb und herzlich in Ruths Augen, .daß
diese nicht widerstehen konnte.

„Nein, nein, ich bin gewiß nicht böse, Sie haben es gut
gemeint, Miß Grace. Aber ich bitte Sie sehr darum, nicht
mehr davon zu sprechen. Es gibt Dinge, die man nicht
berühren darf — dazu gehören zuerst srische Wunden. And
helfen kann mir kein Mensch— auch Sie nicht."

„Nein? Oh, das tut mich leid.' Aber ich will nicht mehr |
rühren an diese Wunde — ich zanke mir selbst aus , daß ich eff
es getan." <

„Sie taten es, weil Sie helfen wollten, Miß Grace . z
Diese nickte eifrig.
„Ja , das haben ich gewollt. Nun machen Sie aber ;

nicht mehr eine so traurige Gesicht. Was soll ich Ihnen
schenken, daß Sie wieder sehr froh gemacht werden?

Da — diese Ring, er hat Sie gefallen so gut — Sie
müssen ihn tragen für mich zum Erinnern . Wenn ich sehe
diese Ring an ihre Finger, sagt er zu mich: .„Es gibt Tstnge, s
die man nicht anrühren darf ."

Mit diesen Worten schob Miß Grace Ruth einen Ring
mit einer großen, schönen Perle an den Finger . DevRing !
war bei aller Schlichtheit sehr wertvoll. Ruth wollte sich i
sträuben, aber Miß Grace schüttelte heftig mit dem Kops, j

„Rein, nickt zurückweisen. Ich schenke mit das Herz. ; Und j
wenn Sie nicht annehmen — dann ftit mich das weh — sehr z
weh."

Ruth sah gerührt in Miß Graces Gesicht. Das kannte ^
sie nun schon an ihr. Wenn sie in ihrer lebhaften, unüber- |
legten Art jemand, ohne es zu wollen, weh getan hatte, dann
mußte sie es auf irgendeine Weise wieder gut machen. Sie l:
sträubte sich nun nicht mehr gegen das Geschenk.

„Sie sind so lieb und gut, Miß Grac»," sagte sie leise.
Grace nickte oernügt. 3

„Well, weil ich bin glücklich. Rolf hat mich gesagt:
Glücklicke Menschen sind immer gut, aber gute Menschen ;
sind nickt immK glücklich. -Ist Rolf nicht ein« kluge Mann ?" ;

„Ja , Miß Grace, klug — pnd gut und tüchtig."



GotteSdienstoeduung für Stm- nrg.
Katholische Gemeind: .

Dienstag 73/4. Uhr in der Stadtkirche feierl. Jahramt
für Anna Antonie Kremer. Um 8Vs Uhr in der Stadtkirche
Jahramt für Jakob Ternand und Angehörige. Um 81/2 Uhr
im Tom feierl. Jahramt für Josef Dillmann.

Mittwoch 7S/4 Uhr im Tom feierl. Jahramt für Anton
Blettel und Ehefrau. Um 8y* Uhr in der Stadtkirche Jahr¬
amt für Anton ' Hensler und seine Söhne.

Donnerstag 73/4 Uhr im Tom feierl. Seelenamt für
Marg . Flach und Eltern . Um 81/2 Uhr im Dom Jahramt für
Inspektor Josef Hensler. Um 8Hz Uhr in her Stadtkirche
Jahramt für Elisabeth Hilf geb. Kremer.

Freitag 73U Uhr im Dom feierl. Jahramt für Anton
Zimmermann. Um 6-/2 Uhr in der Stadtkirche Jahramt
für Anton Hilf.

Samstag , Fest des hl. Apostels Thomas . Um 7 Uhr
im Tom Kommunionmesse für die kommunionpflichtigen.Schul¬
mädchen. Um 4 Uhr nachmittags Gelegenheit zur hl. Beicht.

Amtlicher Teil
(Nr . 291 v- mr i« . D- jCArber ISiL)

Telegramm aus Wiesbaden vom 12. Dezember 1916.
Entente hat sich Kontrollrecht in neutraler Zone Vorbe¬

halten. A.- u. C.-Räte werden von ihr nicht geduldet. Sie
sind daher in neutraler Zone aufzulösen Mitglieder von
A.- u. S .-Räten, die von Entente in neutraler Zone betroffen
werden, müssen gewärtig sein, von Entente verhaftet zu
werden. _ Diesen Befehl drahtet A., O. K./5 mit folgen¬
dem Zusatz: A.° u, S .-Räte der Ortschaften in iieutralen
Zonen sind aufzufordern, von heute ab ihre Tätigkeit einzu¬
stellen und ihre bisher ausgeübten Funktionen den zustän¬
digen Behörden ufw. wieder zu überlassen. A. O..K. wird
unter Hinweis auf die Bestimmungen der O. H. L. durch
Veröffentlichungin den Zeitungen gleiche Aufforderung an die
A.- u. S .-Räte richten.

Demobilmachungskommissar.

Wird veröffentlicht.
Limburg, den 14. Dezember 1918.

Ab» dt« H«»«« BfcggmHfrr  de« Kretz« .
Auf Befehl der Obersten Heeresleitung wird längs der

neutralen Zone von Truppen des Feldheeres ein Grenzschutz
eingerichtet, der als Hauptaufgabe die polizeiliche Absperrung
des östlich der neutralen Zone gelegenen Gebietes hat, Grenz¬
verletzungen durch fremde Staatsangehörige verhindern und
die Durchführung der mit der Entente noch zu vereinbarenden
Derkehrsbestimmungenüberwachen soll. Er tritt am 14. 12.
d . Js . in Tätigkeit. _ ^

Tie Sickerungstruppen erhalten ihren Standort in Lim¬
burg . Betreffs des Polizeidienstos sollen sie mit den staat¬
lichen und örtlichen Behörden und Polizeiorganen (Gendarmen
und Schutzleuten pp.) enge Fühlung halten.

Limburg, den 12. Dezember 1916.
L. 2693. Der Landrat.

Betzu« tmach«ng.
N. F.' R. 850/11. 18. K. R. A.

Artikel  I.
Im Aufträge des Demobilmachungsamteswird folgendes

angeordnet : t : . \
Die Bekanntmackungen

M . 1/7. 15. KfR.A. vom 20. Juli 1915, betreffend Bestands¬
meldung und Verwertung von Kupfer in Fertig¬
fabrikaten.

M. 5395/9. 15. KR .A. vom 2. November 1915, betreffend
Beschlagnahmeund Nachmeldung von Kupfer in Fer-
tiafabrikaten.

Mc . 3646/2. 17. K.R .A. vom März 1917, betreffend Be¬
schlagnahme von Kupferlegierungen (Messing, Rotguß,
Bronze) in Fertigfabrikaten und Nachmeldung von
Kupfer in Fertigsabrikaten.

M . 325/7. 15. K.R .A. vom 31. Juli 1915, betreffend Be¬
schlagnahme, Meldepflicht und Ablieferung von fer¬
tigen. gebrauchten und ungebrauchten Gegenständen aus
Kupfer, Messing und Reinnickel.

M . 325e/7. 15. K.R .A. vom 24. September 1915, betreffend
Anweisung an die Kommunalverbände usw. zu der
„Vekanntmackung, betreffend Beschlagnahme. ,Melde¬
pflicht und Ablieferung von fertigen, gebrauchten und

ungebrauckten Gegenständen aus Kupfer, Messing und
Reinnickel" vom 31. Juli 1915, Nr . M. 325/7.;15.
K. R. A.

M. 3231/10. 15. K.R.A. vom 16. November 1915, betreffend
Enteignung, Ablieferung und Einziehung der durch die
Verordnung M. 325// . 15. K.R.A. beziehungsweise
M. 325e/7. 15. K.R.A. beschlagnahmten Gegenstände
vom 31. Juli bezw. 24. September 1915.

M. 2684/2. 16. KFk.A. vom 15. März 1916, betreffend
Enteignung, Ablieferung und Einziehung der durch
die Verordnung M. 325/7. 15. K.R .A. beziehungsweise
M. 325e/7. 15. K.R.A. beschlagnahmten Gegenstände
vom 31. Juli bezw. 24. September 1915 mit Zusätzen.

M. 8/1. 18. K.R .A. vom 26. März 1918, betreffend Be¬
schlagnahme, Enteignung und Meldepflicht von Ein-
richtungsgegenständen beziehungsweise freiwillige Ab¬
lieferung auch von anderen Gegenständen üus Kupfer,
Kupferlegierungen, Nickel, Nickellegierungen, Alumini¬
um und Zinn.

M. 8/6. 18. K.R.A. vom 15. Juni 1918, betreffend Nach¬
trag zu der Bekanntmachung Nr. M. 8/1. 18. K.R.A.
vom 26. März 1918.

Mc. 1700A/8. 17. K.R.A. vom 2. Oktober 1917, betreffend
Nachtrag zu der Bekanntmachung Nr . Mc. 1/3. 17.,
K.R.A. vom 20., Juni 1917.

M. 1/2. 17. K.lR.A. vom 8. Februar 1917, betreffend Be¬
schlagnahme, Bestandserhebung u. Enteignung von Bier¬
glasdeckeln und Bierkrugdeckeln aus Zinn und frei¬
willige Ablieferung von anderen Zinngegenständen.

M. 1/12. 16. K.R .A. vom 10. Januar 1917, betreffend Be¬
treffend Beschlagnahme, Bestandserhebung und Ent¬
eignung von Prospektpfeifen aus Zinn, von Orgeln
und freiwillige Ablieferung von anderen Zinnpfeifen,
Schalleitern ufw. von Orgeln und sonstigen Musikin¬
strumenten.

M. 1/1. 17. K.R.A. vom 1. März 1917, betreffend Beschlag¬
nahme, Bestandserhebung und Enteignung sowie frei¬
willige Ablieferung von Glocken aus Bronze. -

Mc. 500/2. 17. KfR-A. vom 1. März 1917, betreffend Be¬
schlagnahme, Bestandserhebung und Enteignung von
fertigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegenständen
aus Aluminium.

Mc. 1700/4/ 17. K.R.A. vom 10. Mai 1917, betreffend
Nachtrag zu der Bekanntmachung Me. 500/2. 17.
K.R.A. vom 1. März 1917.

M. 2432/8. 15. K.R .A. vom 24. August 1915, betreffend
Bestandsmeldung und freiwillige Ablieferung der zur
Bedachung von öffentlichen und privaten Bauwerken
verwendeten Kupfermengen, einschließlich kupferner
Dachrinnen, Abfallrohre, Fenster- . und Gesims¬
abdeckungen.

M. 200/1. 17. K.R .A. vom 9. März 1917, betreffend Be¬
schlagnahme, Meldepflicht, Enteignung und Ablieferung
der bei öffentlichen und privaten Bauwerken zu Blitz¬
schuhanlagen und zur Bedachung verwendeten Kupfer¬
mengen, einschließlich kupferner Dachrinnen, Abfallrohre.
Fenster- und Gesimsabdeckungen, sowie einschließlichder
an Blitzschutzanlagen befindlichen Platinteile.

M. 200/1. ‘17. K/R.A. II. Ang. vom Juni 1918, betreffend
Nachtrag zur Anweisung an die Kommunalverbände
zu der Bekanntmachung Nr . M. 200/1. 17. K.R.A.
vom 9. März 1917.

Mc. 17006/8 . 17. K.R .A. vom 2. Oktober 1917, betreffend
Nachtrag zu der Bekanntmachung Nr. M. 200/1. 17.
K.R.A. vom 9. März 1917.

Mc. 100/2. 17. K.R.A. vom 15. Mai 1917, betreffend Be¬
schlagnahme, wiederholte Bestandserhebung und Ent¬
eignung von Destillationsapparaten aus Kupfer und
Kupferlegierungen (Messing, Rotguß und Bronze) und
freiwillige Ablieferung von anderen Brennereigerrten
aus Kupfer und Kupferlegierungen (Messing, Rotguß
und Bronze).

Me. 1700C/8. 17. K.R .A. vom 2. Oktober 1917, betreffend
Nachtrag zu der Bekanntmachung Nr . Me. 100/2.. ID
K.R.A. vom 15. Mai 1917. *

M. 1400/4. 18. K.R .A. vom 1. Mai 1918, betreffend Be¬
schlagnahme und Bestandserhebung von Gehäusen und
häuseteilen von Kontroll-, Registrier- und Sckreibkassen.

M. 1/9. 16. K.R .A vom 1. September 1916, betreffend Be¬
schlagnahme und Bestandserhebung von Platin

werden hiermit aufgehoben. . ,
Artikeln.

Im Aufträge des Demobilmachungsamtes und auf Grund
des § 1 der Bundesratsverordnung über 'Sicherstellung von

„Well, das haben Sie auch schon gefunden. Aber nun
Lehen wir zu Bett . Mein Verlobungssest hat mich gemacht
sehr müde."

Arm in Arm schritten die beiden jungen Damen die
Treppe hinauf und begaben sich in ihre Zimmer.

Die Lichter verlöschten eines nach dem andern in Villa
Sund . Auch in Ruths Zimmer verlöschte das Licht. Aber

Schlaf fand sie nicht. Sie lag in ihrem Bett und weint»
lautlos und schmerzlich.

Vierzehntes Kapitel.
Hans von Rainsberg war mit dem Professor von Ber¬

lin zurückgekehrt. Tie Angelegenheit, die sie dorthin geführt
hatte , war glatt erledigt worden zur allseitigen Zuffiedenheit..

Ruth hatte er nach dem Verlobungsfest nicht wieder-
gesehen. Zwar war er noch einmal in Villa Sund gewesen
zu einem kurzen Besuch, um sich von den Damen zu verab¬
schieden, aber da war Miß Erace mit Ruth ausgefahren
und er traf nur Tante Nell. ^ »

Hans war nicht mit sich zufrieden. Er hatte seit dem
Wiedersehen mit Ruth wieder seine ganze Ruhe verloren.
Im Wachen und im Traume sah er das blaffe, süße Mäd-,
chengesicht vor sich. Und die Frage quälte ihn immer wieder,
ob er sie nicht vor seinem Vetter hätte warnen müssen.

Er war froh, daß er nun wieder alle Hände voll Arbeit
hatte und nicht recht zur Besinnung kam. Durch seine fange,
Abwesenheit war viel liegen geblieben, was er nun nach¬
holen mußte.

Ter Frühling war inzwischen mit Blütenduft und Son¬
nenschein ins Land gezogen. Durch Geselligkeiten wurde er
nicht mehr viel in Anspruch genommen und so konnte er in
Ruhe die versäumte Arbeit nachholen. Er erinnerte sich schließ¬
lich auch des Versprechens, daß er Baron Hainau gegeben
hatte , und meldete für Sonntag seinen Besuch telephonisch an.
Er wurde zur Mittagstafel eingeladen und der Baron schickte
ihm seinen Wagen.

Als er in Hainau anlangte, fand er Frau von Goseck
dort , die ihre Freundin Lilly wieder einmal für ein°ge
Tage besucht hatte.

Ruth hatte ihrer Mutter geschrieben, daß Hans von
Rainsberg in Villa Sund gewesen sei. Aber was sie dabei

empfunden, hatte sie nicht in Worte gefaßt . Doch konnte
fick Frau Dina denken, daß diese Begegnung Ruth sehr
schmerzlich berührt haben mußte.

Hans begrüßte Frau Dina sehr artig und sprach auch
davon, daß er mit Ruth in Villa Sund zusammenge¬
troffen sei. / _ •

„Gefällt es Ruth noch immer so gut im Hause des
Amerikaners?" fragte die Baronin.

„Gottlob , Lilly, sie hat es sehr gut getroffen mit ihrer
Stellung . Hoffentlich braucht sie nicht so bald zu wechseln.

Co gut beokmmt sie es sicher nie wieder," erwiderte Frau
Tina.

Hans lauschte betroffen. Sollte Frau von Goseck nichts
wissen von Ruths Verlöbnis mit Walter ? Oder wollte
sie es als Geheimnis betrachtet wissen und den Anschein
wecken, als sei Ruth noch immer darauf Angewiesen, sich
ihr Brot in abhängiger Stellung zu verdienen? Es drängte
sich ihm eine Frage auf die Lippen, aber er hielt sie zurück.
Was ging ihn das alles an. Er tat gut daran , so wenig
als möglich an Ruth zu denken. Wenn das nur nicht so schwer
gewesen wäre, wenn er nicht immerfort ihr Bild vor sich
gesehen hätte. ' i

Tic Baronin wollte nun von Hans Näheres über Villa
Sund und seine Bewohner hören, und Hans erzählte, was
er wußte. Er berichtete auch über Ruths Erfolg als Sängerin
zu dem Verlobungssest. Aber er tat es in einer Art , daß
niemand auf seine innere Anteilnahme schließen konnte. Frau
Dina beobachtete ihn jedoch verstohlen mit scharfen Blicken:
Und wieder kam ihr die Ueberzeugung, daß. Hans von Rains-
berg im Herzen ihrer Ruth viel näher stand, als er zugeben
wollte. Und sie grübelte darüber nach, was ihn wohl ver¬
anlaßt haben mochte, Ruth jetzt ganz anders zu begegnen,
als früher . Sie fand aber keine Antwort daraüf.

Bei Tisch kam dann das Gespräch auch aus Walter von
Rainsberg . Der Baron berichtete, daß ihn dieser den- Ein¬
druck eines seelisch und körperlich völlig zerrütteten Menschen
mache .

Bei diesen Worten beobachtete Hans Frau Dina. / Und
er sah, daß dieser eine jähe Röte in die Wangen schoß und
daß es in ihren Augen seltsam ausblitzte. Es war auch, als

Kriegsbedarf in der Fassung vom 26. April 1917 (Reichs-
Gesetzbl. S . 376) wird folgendes angeordnet:

3) Alle Enteignungen, welche sich auf Gegenstände er¬
strecken, die durch die im Artikel I aufgehobenen Be¬
kanntmachungen betroffen sind, werden, soweit das
Material noch nicht abgeliefert ist, hierdurch wieder-
rufen.

b/!Alle Enteignungen, welche von der Metall -Mobil-
machungsstelle der Kriegs-Rohstoff-Abteilung veranlaßt
find und Metalle in Fertigsabrikaten betreffen, werden,
soweit das Material noch nicht abgeüefert ist, hierdurch
widerrufen. ' .

Artikel  III.
Auf Erfüllung der durch die Metall -Mobilmachungsstelle

abgeschlossenen Käufe von Metallen und Metallgegenständen
wird hiermit verzichtet. Der Verzicht erstreckt sich auch auf
Material , welches aus solchen Käufen als Restlieferung noch
rückständig ist.

Artikel  IV.
Im Aufträge des Demobilmachungsamtss wird ange¬

ordnet : ' (
Das Einverständnis mit dem im Artikel II ausgesproche¬

nen Widerruf der Enteignungen und der beiderseitigeVerzicht
auf die weitere Erfüllung der Kaufverträge gemäß Artikeltlll
wird angenommen, falls nicht bis zum 15. Januar 1919 durch
eingeschriebenen Brief bei der Metall -Mobilmachungsstelleder
Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Kriegsministeriums, Berlin W.
30, Motzstraße 22 Einspruch erhoben wird.

Trotz des Widerrufs der Enteignungen und des Verzichts
auf Erfüllung der Kaufverträge können enteignete öder
gekaufte Gegenstände noch bis 15. Januar 1919 abgeliefert
werden. ,

Berlin, den 24. November 1918. ,
Kriegs-Rohstoff-Abteilung. '

W 0 lffhstg  el.

An die Heere« Bikrgermeif(er des Kreise,.
Meine Rundverfügung vom 18. v. Mts . — M. — betr.

tägliche telegraphische Meldung des Zu - und Abflusses von
Menscken wird hiermit aufgehoben.

Limburg, den 12. Dezember 1913. r 1 :
M 3228._ Ter Landrat.

Nack telegraphischer Mitteilung des Demobilmachungs¬
amtes sind nur in den besetzten Gebieten die Beschlagnahme-
Bcstimmungen für Leder, Häute und Felle aufgehoben. Die
Höchstpreise bleiben jedoch auch für diese Gebiete bestehen.

In der neutralen Zone bleiben die Bestimmungen be¬
stehen. : (

Limburg, den 11. Dezember 1918.
__ Ter Vorsitzende des Kr«isauffch«ffes.

Bekanntmachung
Nack telegraphischer Mitteilung des DemobilmachungS-

amtes bleiben die Bestimmungen über Treibriemen in Kraft.
Limburg ,den 11. Dezember 1918.

Ter Vorsitzende des Kreisausfchusfes.
vela «ntn»ach>»»»A

Im Anschluß an die Bekanntmachung betr. Kohlen-
versrrgung des Kreises Limburg vom 14. 9. 1917 (Kreisblatt
Nr . 217) bestimme ich hiermit, daß. den Verbrauchern für
die Zeit vom 1. Oktober 1918 bis 30. April 1919 vorläufig
insgesamt bis zu 10 Zentner Brennstoff zustehen, vorausgesetzt,
daß die Lieferung der dem Kommunalverband zugeteilten
Kohren i» voller Höhe erfolgt.

Im Interesse einer möglichst gleichmäßigen Versorgung
sämtlicher Verbraucher des Kreises sind die den einzelnen
Verbrauchern zuktehcnden Kohlenkarten in monatlichen Raten
von den Bürgermeistern auszugeben. Die stit dem 1. Oktober
ausgegebenen Karten sind auf die vorerwähnte Gesamtmenge
in Anrechnung zu bringen.

lieber die Ausgabe der Kohlenkarten sind von den
Bürgermeistern Listen zu führen, in welchen enthalten sein
muß:

1. Name des Empfängers der Kohlenkarte,
2. Tag der Ausstellung,
3. BezugsberechtigteBrennstoffmenge.

Ueber die den Behörden, Schulen, Bäckereien, kleinge¬
werblichen Betrieben und dergl. vorläufig zustehende Brenn¬
stoffmenge geht den Bürgermeisterämtern besondere Mitteilung
unter Angabe der mit der Ablieferung beauftragten Kohlen- ,
Händler zu. t

Limburg, den 13 .Dezember 1918.
Ter Vorsitzende des Kreisausschusses.

wollte sie schnell etwas sagen, aber sie preßte die Lippen fest
zusammen und schwieg. . >

Ta war Hans überzeugt, daß sie doch um Ruths Ver¬
lobung mit Walter wissen mußte. Anscheinend war es ihr
unangenehtn, daß man in dieser Weise von ckem künftigen
Gatten ihrer Tochter sprach. »

Hans überlegte, ob er den Worten des Barons noch
etwas hinzufügen sollte, das wie eine Warnung wirken konnte
für Frau von Goseck. Aber er unterließ es doch.

„Was geht das dich an," sagte er sich wieder, und
das Gespräch hatte nun schon eine andere Wendung .ge¬
nommen. >

So blieb diese Gelegenheit für Frau Dina, Ruths Le¬
bensschiff in eine freie Bahn zu bringen, unbenützt.

Am Spätnachmittag fuhr Frau Dina mit -Hans von
Rainsberg zusammen nach der Stadt zurück. Sie plauderten
ganz angeregt zusammen, von hundert Dingen, nur von
Ruth sprachen sie nicht.

Und wieder war ein tiefes Bedauern in Frau Dinas
Herzen, daß aus Ruth und Hans von R,a ins borg nicht ein
Paar werden konnte. Der junge Mann . gefiel ihr so gut,»
hatte ihr immer gefallen. Und Ruth wäre als feine Frau
so glücklich geworden.

Walter von Rainsberg hatte inzwischen ein keineswegs
beneidenswertes Leben geführt. Trotzdem er nun der reiche
Majcratsherr war, freute ihn doch sein Reichtum nicht. Es
war zur firen Idee bei ihm geworden, daß er trotz allem,
was auf seinem Gewissen lastete, hätte glücklich werden können,
wenn Ruth die Seine geworden wäre. Daß sie ihn ab ge-!
wiesen hatte, war sein größtes Unglück. Ihretwegen hatte
er seine Seele mit Schuld beladen. Sie war lieber in seine
bezahlte Stellung gegangen, um sich ihr Brot zu verdienen,
als daß sie an feiner Seite Herrin von Rainsberg geworden
wäre . Ja — wenn Hans als Majoratsherr zu ihr ge¬
kommen wäre — ihn hätte sie sicher nicht abgewiesen— mit
ihm wäre sie wohl gar in Not und Armut glücklich gewesen.

#



Bekanntmachungen und Anzeigsu
der Stadt Limburg.

UiehmarKt.
in Limburg av der Lahn
am Diomttng , de« 17. Dezomdo* ISIS»
Auftritt, deck Wehes vo« 3 vis 10 Uhr vonshtag«.

Da» zu mNichtmb« Standgeld ist «Lgezähkd« M zu haS« .
Limbmg. dm 11. Dezembm 1818. 10(861

In unser Geliossenschastsregister ist h>ute Nr. 26 folgen¬
des eingetragen worden:

Spar - and Darlehuskasse, eingetragrne Ge»
«offen schuft mit « nbeschrünkte » Haftpflicht
zu Rauheim.

Gegenstand de» Unternehmen» ist:
1. Gewährung von Darlehen an dir Genoffen.
8. Erleichterung der Geldanlage und Förderung de» Spür¬

sinns.
8. Gemeinschaftlicher Ein- und Verlauf landwirtschaftlicher

Bedarfsartikel und Erzeugnisse.
Vorstandsmitglieder sind:

1. Landwirt Wilhelm veeker,
8. Landwirt Christian Wilh . Wollman » ,
3. Landw rt Ludwig Schmidt,

alle zu Rauhei « .
Das Statut ist am 11. September 1918 errichtet.
Die Bekanntmachungen erfolgen unter drr Firm« der Ge-

nofseuschaft, gezeichnet von 2 Vorstandsmitgliedern, in dem
Nass. GenassenschaftSblatt in Wiesbaden. Die Willenserklärung
und Zeichnung drr Genossenschaft erfolg! durch mindesten»
2 Vorstandsmstglieder; die Zeichnung geschieht in drr Weise,
daß die Zeichnenden zu der Firma ihre NameuSunrerschrrft
beifügen.

Limbnrg (Lahn), den 3. Dezember 1918. 14(291
Amtsgericht.

Lebknsmittclvcrtcilullii.
Auf Nr . 125 der LebenSmittekkarte wirdI Pfd . Kaffee¬

ersatz ausgegeben.
Auf je 2 Abschnitte derselben Rnmmer gelangt eine Büchse

Konserve» zur Verteilung
Abgabe der Abschnitte bi» spätesten» Dienstag »bend.
Ablieferung der Abschnitt» durch die Gewerbetreibende»

bis Mittwoch mittag.
Ausgabe der Waren Mittwoch» nachmittag».
Kleinverkauf von Donnerstag an.
Limburg, deu 12. Dezember 1618. 12(291

_Städtisch »»

Ausgabe der Zulkelkartcu.
Die Ausgabe der Znckerkartcn» folgt am Dienstag

deu 17. Dezember 1918 für den ganze» Stadtbezirk auf
Zimmer 13 de» Rathanse» «ud zwar »ach folgender Ein-
trilung:

für die Straßen Austraße bis einfchl Frankfurterstraße
vormittags vo« 8—1 Uhr in Ausgabestelle 1,

für dir Straßen Friedhofsweg bis einfchl. Holzheimer.
straße uachneittags von 3 —5 '/, Uhr in »u»-
gabestelle 1.
für die Straßen Hoipitalstraßeb. einfchl Obere Schiede
vormittags von 8—1 Uhr in Ausgabestelle S,

IY. für di, Straßen Untere Schiede bis einfchl. Wörthstraße
»achmittags vo« 3—5'/, Uhr in AuSgabest. S.

Maßgebend ist die Wohnung vom 12. August 1917.
Es wird besonders darauf hingewiesen, daß die Zu cker»

karten nur gegen Vorlage lämilicher Brotbücher umgctauscht

I.

IL

m.

werden.

Die festgesetzten Termine zur Abholung der Karten müsse»
unbedingt eingehaltr» werden.

Limburg, den 14. Dezember 1918. 13^ 91
__ Der Magistrat.

Bekanntmachung
Im Hinblick auf die bevorstehende Winterszeit werden dir

Interessenten daran erinnert, di» in Gärte» liegenden Wasser,
lettungen et« z« entleeren und Hausleitnngen nebst Wasser.
Messern, soweit erforderlich mit ausreichenden Schutzvorrich.
tunge» gegen Einfrierenz« verkehr», wobei da» »»bringen
eines Thermometers empfehlenswert ist

Insbesondere wird auf die in Neubauten vorhanden«
große Gefahr aufmerkia« gemacht

Ferner w'rb ans de» § 8 der Bestimmungen für die
Nutzung der Waflerlei ung der Stadt Limburg hingewiesen.
Danach hat jeder Konsument die »osten für aste Schäden
welche am Wasscrmeffer und an de» Leitungen durch Nicht¬
beachtung der notwendign Vorfichi«maßreg»In entstehen, zu
tragen. Wir weisen ausdrücklich daraufhin, daß hentr die
Reparaturkostn solcher Schäden, in»besondere an den Wasser.
Messern außerordentlich hohe sind und daher di» doppelte Vor¬
sicht geboten ist. 11(290

Limburg, den 20. November tgt8.
Die Waflerwerksverdvaltnug.

Gabcu zur Wiihittichtsucscheriillg
armer Äcmciiidcglicdcr

erbittet der Vorstand der „Frauenhilfe de» Loang.-Kirchlichen
Hilfsv ?"  5 (289

Obenan - , Dekan.

-  Aula des Gymnasiums =—.
Montag, den 16. Dezember abends8 Uhr

Anne Marie K l S 3 - E C k (Sopran)
Heinr . Kühlborn (Tenor)

Otto Schmidt (Klavier)

ulranzen ui id Hoseiuträger
9(289 in gl

Lliiri,Gebt
iter Ausführung.
%Reuss , BaWofstr.

R. Schümann
In ’s Freie
Knabe mit Wunderhorn
Der Hidalgo

J . Brahms
Feldeinsamkeit
Das Mädchea spricht
0 liebliche Wangen

F. Schubert
Auf dem Wasser au singen
Die Nachtigall
Gretchen am Spinnrad.

H. Wolf
Fussreise
Der Gärtner
Heimweh

Richard Stranss
Die Frauen sind oft fromm Winterweihe
Du meines Herzens Krönelein Heimliche Aufforderung 2(191

Cigaretten
billig

sofort franko  Postpaket
1000 Stück. . . . 75 M,.
VersasdnnkaKen. . . . S Mg*
gegen Voreinsendung 77 Mß
auf Postsciekkonto Frankfurt 41575

Adolf 2 . Müller,
Frankfnrt a. M.

l [29l | Postfach 187
NB. » leine Posten hochfeine

hellfarbige Cigarillos
1000 Stück 98 Mk.

Schöne3-4lumim
von kleiner Familie bi» zum
1. 4. 19 z« miete « ge¬
sucht.

Offerten u. Nr. 3(291 an
die Expd. d. Bl. erbeten. >

Hübsch möblierte» '
Woh». «. Schluszi mer
gesucht.

Angebote»uter Nr 9(291
an die Fxped. d 8l . erbeten.

!5 Hühner, 1 Kücken-
korbu. 55 neue Bohnen¬
stange« zu verkaufen.
3(289 / Dauborn,

G r u b en str. 5.

Otti Schinkenberger
Kurt Stern

Verlobte

Limburg Lübeck
Dezember 1918. 8(291

JUIgrmrior©rtsftrniihrn-
baff bte Kreises fmilmrij.
Die Mitglieder des Ausschusses

werde» hierdurch zu der am Mittwoch den 18. Dezem¬
ber 1918, nachmittag- 3 Uhr im Schillersaal der
„Alten Post"  hier siatlfindenden

Liebesgaben an dir Kriegsgefangenen
in den umliegenden Ortschaft «« werden
nicht mehr ausgegeben . 51291

SilssgescWst Liuiburzi.i>.L.
_ btt Keießszefiageam VIII. A.-K.
Aus dem Jelds zurück!
Zeige hiermit die Wiedereröffunn, meine» Geschäfte» an.

Sunden können sich vo» heute ab bet mir eintrageu lassen.
Moritz Heli , Metzgerei;

15(291 Plötz 4.

Ponten

Cigaretten
ohne Mundstück per Mill 150 Mk.

K.
»ingrladen.

TagrSordnnng:
1. Mitteilungen.
2 . Erhöhung der Kassenbeiträge und Aenderung der Lohn,

stufenlSatzungsänderung).
3. Fistsetznng des Voranschlag- für das Geschäftsjahr 1919.
4. Wahl de» RechnungSau»schusse» (§ 91 der Satzung)
5. Anträge und Verschiedene».

sowie

Cigarren
ia dar Preislage von 45 , 55 , 60 er. 80 Pfg

bieten an 4(291

Gustav& Paul Labonte,Limburg
ZIgarr «nspezialgeschäft.

Kornmarkt 5 . Telefon Nr . 169.

Die Unterlage» zu den Beratung-gegenständen kSnnen von
den Ansschußmitgliedernvon heute ab, vormittag- von 9—3
Uhr i» kenserer Geschäftsstelle eingesehen werden.

Limburg, den 10. Dezember 1918. 5(286
Der Vorstand.

Hklmalsihiltz1. Küvipagiiik.
Dienstag abend 8 ô Kompagnieabend auf der„Wil¬

helm-Höhe' . Ae uß er st wichtige Vesprechnug
Dringende» Erscheine» sämtlicher Mitglieder Ehrensache.

Der Kompagnieführer r
7(291 gez Detde » heimer.

Lssxit zil foufen gtsiicht.
Offerte» erbeten unker Nr. 6(291 an di, Exped. d. Bl.

Junge mit guter Schulbildung , als

Lehrling
für unsere Setzerei zum sofortigen Eintritt
ges ucht

ScMincfc’scIier Verlag ml  BucMmcterji,
Bruckengasse 11

Pferde Verkauf.
Stelle Sonntag und Montag sowie folgende Tage

einige gute Arbeitspferde,
sowie auch Nussengespanne

billigst zum Verkauf. - 11(290
J. Winhelstei», Hadamae.

Telef . « » » .

Rllsrre Mer nnh ßravde in der Mt deuche»
Michtirer et«da»PieH ßad die Wenstzm!
laadniste anfälteri daher tsidji Doflmtidi,fonbero|

zedt ßr ad.

EUige
Anzeige * massigen Umfangs nehmen
wir in den frühen Vormittagsstunden
anch gerne telefonisch an, wenn man
»a » von der Haftung für die Riehtig-

keit dei Textes entbindet
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